
Hinter einer Rokokofassade, in 
der Wiener Innenstadt, eröff-
net sich ein mit Efeu bewach-
sener Pawlatscheninnenhof. 

1801 wurde der Dramatiker Johann 
Nepomuk Nestroy in diesem Haus 
geboren. Seit einem Jahr leitet Elisa-
beth Birnbaum hier das Österreichische 
Katholische Bibelwerk. Es ist eine ent-
scheidende Phase, denn die deutsch-
sprachige „Einheitsübersetzung“ der 
Bibel wurde überarbeitet. Manches ist 
für uns ungewohnt, vor allem ein Wort 
mit vier Buchstaben. 

Seit kurzem klingt unsere Bibel anders. 
Die neuen Bibelausgaben gibt es ja schon 
länger. Am ersten Adventsonntag wird 
der neue Text auch erstmals in den 
Gottesdiensten zu hören sein…
Am meisten auffallen wird, dass im Alten 
Testament der Name Gottes nicht mehr 
mit Jahwe, sondern immer mit Herr 
übersetzt wird. Also immer dort, wo in 
der Hebräischen Bibel die vier Buch-
staben JHWH stehen. Auch bisher hat 
man die vier Buchstaben oft mit „Herr“ 
wiedergegeben, aber eben oft auch mit 
„Jahwe“. Das wurde nun vereinheitlicht. 
Vor allem aus Respekt gegenüber dem 
Judentum, wo ja aus Ehrfurcht der Got-
tesname nicht ausgesprochen wird. 

Es ist ein Ersatzwort, das ist wichtig 
zu wissen! Und damit man sieht, dass 
nicht irgendein „Herr“ gemeint ist, wird 
das Wort durch besondere Buchstaben, 
durch Kapitälchen, hervorgehoben: 
Herr. Wenn man auf einen Text blickt, 
sieht man sofort die Stellen. 

Wie hat Jesus den Namen Gottes 
ausgesprochen?
Wir haben im Neuen Testament die 
Bezeichnung Abba, das heißt Vater. Aber 
wie der Gottesname JHWH zur Zeit Jesu 
ausgesprochen wurde, wissen wir nicht. 

Das Hebräische hat ja eine Konsonanten-
schrift. In den Originaltexten hat man den 
Gottesnamen JHWH zwar mit Vokalen 
versehen, also mit Punkten, aber… 
…aber bewusst mit falschen! Man hat 
die Vokale von Adonai, also Herr, ge-
nommen, oder von Hashem, der Name.

Das Wort Gott steht aber weiterhin an 
vielen Stellen im Alten Testament...
Ja, freilich! Herr ersetzt nur den Got-
tesnamen JHWH.

Es gibt offenbar ein Ringen um Gott in der 
Bibel. Was sollen wir nun beim Wort Herr 
heraushören?
Dass es das Unaussprechliche benennt. 
Wir haben im Gottesnamen alles drin, 
was Gott ist. 

Was ist das genau?
Gott stellt sich mit dem Namen JHWH am 
brennenden Dornbusch dem Mose vor. 
Das lesen wir in Exodus Kapitel 3 Vers 14. 
Man versucht das so zu übersetzen: „Ich 
bin, der ich bin“. In der Einheitsüberset-
zung von 1980 hieß es „Ich bin der Ich-
bin-da“. Wir hören Gottes Verlässlichkeit 
heraus, er ist für uns da. Auch seine Un-
verfügbarkeit, er ist immer er selbst, und 
nicht der, den ich gerne hätte. Er bleibt, 
der er ist, und ist nicht der Vergänglich-
keit unterworfen. Er ist der, der für uns 

Die Bibel und das 
Unaussprechliche

DIE NEUE EINHEITSÜBERSETZUNG

Sie war in ihrem ersten Beruf Sängerin. Dann hat sie Theologie studiert und wurde 
Bibelwissenschaftlerin. Die beiden Tätigkeiten haben etwas gemeinsam. Auf der 
Bühne und im Konzertsaal versuchte Elisabeth Birnbaum einen Text nicht nur 
verständlich zu machen, sondern die Herzen anzusprechen. Auch jetzt geht es 

ihr darum, an die Herzen der Zuhörenden zu gelangen, die Bibel als Weg zu Gott 
erschließen. Doch der könnte selbst zum Stolperstein auf dem Weg werden. 
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PRIVAT

Elisabeth 
Birnbaum

Leben ist… 
 für mich die 

Balance zwischen 
Himmel und Erde, 

dem Möglichen 
und Gewünschten, 
eine ewige Balance 

zwischen Gegensätz-
lichem. Und immer 

anders als man 
denkt. Also, man 

sollte die Kugel an-
stoßen, und sie dann 

rollen lassen.

Sonntag ist… 
ein Innehalten und 
Ausruhen-Dürfen, 
und eine Neube-
sinnung auf das, 

was wirklich zählt: 
Wo gehöre ich hin? 

Was sind meine 
Aufgaben? Und wem 
verdanke ich alles?

Glaube ist… 
immer in Beziehung 
mit Gott zu bleiben, 
in guten und bösen 
Tagen das Gespräch 

nicht abreißen zu 
lassen. Mit ihm spre-
chen, sich beklagen, 

alles vor ihn  
zu tragen.
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kämpft, der gerecht ist, der barmherzig 
ist. Unendlich viel kann man heraushö-
ren. Weil Gott unendlich ist.

Nur männliche Eigenschaften? 
Nein! Es soll kein patriarchales System 
gestärkt werden. Ich weiß aber, dass das 
Herr für viele schwierig ist. Zumal ja 
im Gottesdienst auch an anderen Stellen 
Herr gesagt wird. Aber Herr ist ja ein 
Ersatzwort. Die Übersetzerinnen und 
Übersetzer der neuen, überarbeiteten 
Einheitsübersetzung haben darüber lan-
ge diskutiert. Im Judentum kennt man 
auch das Ersatzwort „Der Name“, aber 
das würde für uns ungewohnt klingen. 
Hingegen hat „Herr“ eine lange jüdische 
und christliche Tradition: Die älteste 
griechische Übersetzung, die Septua-
ginta, verwendet „Kyrios“, also Herr. 
Die lateinische Vulgata des Hieronymus 
übersetzt den Gottesnamen immer mit 
„Dominus“, also Herr. Auch die evange-
lische Lutherbibel und die reformierte 
Zürcher Bibel sagen Herr. 

Vielleicht hilft die besondere Schreib-
weise zu sehen, dass es um eine andere 
Art von Herr geht, ein Herr, der über 
den Herren der Welt steht.

Herr ist also ein Ersatzwort. Wann darf 
man es ersetzen, und wodurch?
In den Kirchen werden wir die Bibel so 
lesen, wie es im approbierten Text steht. 
In der persönlichen Bibellektüre und beim 
Beten ermutige ich dazu, auch andere 
Gottesbezeichnungen einzusetzen: Sie 
können einfach Gott sagen, aber auch 
weibliche Begri� e wie „Die Ewige“. Es gibt 

auch weiblich angehauchte Metaphern. 
Gott ist wie eine Hebamme, oder wie eine 
Mutter, die ein Kleinkind hütet. Oder um 
die Andersartigkeit Gottes auszudrücken, 
kann man das griechische „Kyrios“ oder 
das hebräische „Adonai“ verwenden.

Mit einem Begrüßungsgottesdienst wird der 
neue Bibeltext am ersten Adventsonntag 
eingeführt. Dazu gibt es Material und einen 
Predigtentwurf. Dann beginnen drei „Jahre 
der Bibel“. Was wollen Sie damit erreichen?
Die Bibel ist die Seele jedes religiösen 
Tuns. Wir wollen vor allem Religionsleh-
rer und -lehrerinnen, Priester, Altenp� e-
ger/-innen, Krankenhausseelsorger/-in-
nen, also Multiplikatoren, erreichen. 
Unser Ziel ist es, dass diese Menschen 
die Bibel wieder mehr zur Grundlage ih-
res Tuns machen. In der Ho� nung, dass 
sie das an andere weitergeben, z.B. dass 
Priester wieder mehr biblisch predigen. 

Eine wichtige Neuheit ist die Anrede 
„Brüder und Schwestern“ in den 
Paulusbriefen. Das ist in etlichen Pfarren 
schon lange üblich. Anderes wird 
tatsächlich ungewohnt oder befremdlich 
klingen? Wie soll man damit umgehen?
Es wird manches anders sein, gerade 
bei den Psalmen. Sie haben aber eine 
wunderbare neue Frische. Ich empfehle, 
hinsetzen und genießen, sich ö� nen 
und wenn etwas zum Stolperstein wird, 
dann drüber nachdenken, was mich 
ärgert. Das kann zu einer neuen Begeg-
nung mit der Heiligen Schrift führen. 

Zu einer neuen Begegnung mit Gott? 
Ja, das wäre schön!  S
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ZUR PERSON
GEBOREN 1969 in Wien, in eine 
Musikerfamilie 

STUDIUM: Gesang und Lied 
& Oratorium bei Kammersän-
ger Walter Berry. Mit 30 Jahren 
verwirft sie ihren Kindheitstraum, 
Opernsängerin zu werden. Sie stu-
diert � eologie und ist bis heute von 
der Bibel fasziniert. 2007 Promotion 
in Wien über das Buch Judith.

LEHRTÄTIGKEIT: Universität 
Wien, TU Dresden, KU Linz. 

BÜCHER: „Das Oratorium Messias 
von Georg Friedrich Händel“ (Bibel 
und Musik 2016), „Das Buch Kohe-
let“ (Neuer Stuttgarter Kommentar 
2012, mit L. Schwienhorst-Schön-
berger), „Zwischen dir und mir. 
Arbeitsbuch zum Hohelied“ (Texte 
zur Bibel 33, 2017)

SEIT 2017: Direktorin des Österrei-
chischen Katholischen Bibelwerks 

PRIVAT: zwei Kinder, hört gerne 
Musik – von Oper bis Klezmer –, 
schreibt Gedichte und musikali-
sches Bibelkabarett

. 
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RADIO TIPP 
Elisabeth Birnbaum 
im Sommergespräch 
mit Stefanie Jeller 
auf radio klassik Stephansdom 
am Montag, 27. August um 
17.30 Uhr, Dacapo am Sonntag, 
2. September, 17.30 Uhr.

Sie können 
einfach Gott sagen, 
oder ,Die Ewige‘.
Elisabeth Birnbaum


